30. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern, Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


uud die 


3 e 


angren 


Donner ſtag, 
am 11. März 
1841. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 / Sgr. pro Guar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Ein Pofjenfpiel im Irrenhauſe. 
Schluß.) N 
Stannio brauchte Kraft, um den Ausbruch der 
Freude uͤber dieſe Worte zu daͤmmen. Jetzt glaubte er 
die Taube vollkommen in ſeiner Gewalt zu haben, und 
ſeinen gierigen Blicken ſchwebten ſchon die Geſchenke 
und Auszeichnungen vor, die ihm von dem Fuͤrſten fuͤr 
das gelungene Bubenſtuͤck zu Theil werden mußten. 
Er hätte jetzt einem Darſteller des Goͤthe'ſchen 
Mephiſto in der Scene zum Vorbilde dienen koͤnnen, 
in welcher derſelbe der Frau Martha hofirt. Stannio 
wurde ſo ſuͤß, wie Arſenik, ganz Geck, und haͤtte als 
das Höchfte der Abgeſchmacktheit erſcheinen muͤſſen, 
wäre er nicht eben fo unuͤbertrefflich ſchurkiſch geweſen. 
Er kuͤßte Laura's Hand, nannte ſein Gluͤck, das 
ſie ihm zu Theil werden ließe, unausſprechlich, vers 
ſprach ſie morgen in der Daͤmmerungsſtunde abzuholen, 
damit die Abfahrt kein Aufſehen machte, und — laͤnger 
ließ es ihn nicht bei ihr — auf Windesfluͤgeln eilte er 
fort, um dem Fuͤrſten den gluͤcklichen Erfolg feiner Ber 
muͤhungen mitzutheilen. . i 
Iſt nun die Luft rein? — fragte Adolfo, den 
Kopf durch die halbgeoͤffnete Thür ſteckend, und trat 
dann auf die bejahende Antwort Laura's ein. 


Der Plan zur Flucht wurde nun von den Beiden 


reiflich beſprochen, und Adolfo eilte dann fort, um alle 
Vorbereitungen dazu zu treffen. n 2 
Adolfo erhielt den Auftrag, den Wagen zu beftellen, 


leicht verrathen. 


in welchem Daniello fortgebracht werden ſollte. Freu⸗ 
diger konnte ihm nichts kommen, denn ſo war auch 
das letzte Hemmniß binweggerdumt, das er bisher für 
das Gelingen ſeines Planes gefuͤrchtet. Laura hatte 
ſchon fruͤher dem Signor Stannio angezeigt, ſie wolle, 
um alles Aufſehen zu vermeiden, nicht die ihr angebo⸗ 
tene fuͤrſtliche Karoſſe zur Fahrt benutzen, ſondern einen 


Miethwagen beſorgen. 


Die Daͤmmerungsſtunde ruͤckte heran, und zu glei⸗ 
cher Zeit fuhren aus dem Hofe eines Wagenverleihers 
zwei völlig gleich ausſehende Wagen ab. Die Kutſcher, 
obgleich in Livree gekleidet, hätten, bei hellerem Lichte, 
als die Dämmerung bot, leicht erkennen laſſen, daß fie 
einem hoͤhern Stande, als dem der Roſſelenker ange⸗ 
hörten; ihre Haltung und ihr Ausſehen mußten dies 
Es waren zwei Freunde Adolfos, 
welche dieſer fuͤr ſich gewonnen hatte und die gern die 
Hand boten, ein ungluͤckliches Ehepaar erloͤſen zu helfen. 

Der eine Wagen fuhr vor das Stadtgefängniß, 


der andere vor Laura's Wohnung. Dort hatte ſich 


indeß ſchon der treue Adolfo bei dem armen Daniello 
eingefunden. Dieſer war durch das Ungewiſſe, durch 
die graͤßliche Ausſicht feiner Lage für die Zukunft erſt 
in einen Zuſtand der Raſerei, dann in ein tiefes melan⸗ 
choliſches Hinbruͤten gerathen. Er bemerkte erſt Adol⸗ 
fo's Eintreten nicht, und ſank dem Freunde weinend in 
die Arme, als dieſer ſich ihm zu erkennen gab. Es 
bedurfte nur weniger Worte, um den Gefangenen davon 
zu benachrichtigen, was es gaͤlte. Er ſchaute dem Er⸗ 


zaͤhler far in die Augen, denn er traute ihm kaum, 
daß die Erlöfung ſchon fo nahe fein ſollte. Es war 


jedoch keine Zeit zu verlieren, bald ſaßen ſie im Wagen 


und fuhren davon. 

Laura hatte indeß ihre beſten Habſeligkeiten und 
ihr Vermoͤgen in Gelde, das bei den großen Summen, 
die ſie fuͤr ihre Leiſtungen erhielt und bei ihrem ſpar⸗ 
ſamen Leben nicht unbedeutend war, wohl verpackt in 
den Wagen gebracht, welcher bei ihr vorgefahren war. 
Bald erſchien auch Stannio, und ohne langen Verzug 
machten ſich auch dieſe Beiden auf den Weg. 

Eine und dieſelbe Straße fuͤhrte ſowohl nach der 
Villa wie nach dem Irxenhauſe, nur daß man noch 
einen ziemlichen Weg abſeits fahren mußte, bevor man 
zu letzterem gelangte. 

Es war bereits voͤllig finſter geworden, als Laura 
und Stannio vor ein einſam gelegenes Wirthshaus vor⸗ 
fuhren, weil erſtere einen Labetrunk wuͤnſchte. Stannio 
ſtieg bereitwillig aus, ihr denſelben herbeizuholen. Kaum 
war er aber in das Wirthshaus eingetreten, jo fuhr. 
der andere Wagen, der dem erſtern dicht hinteran ge⸗ 
folgt war, vor, Daniello ſprang heraus, ſetzte ſich zu 
Laura, und windſchnell ging es vorwärts. 

Stannio brachte den Trunk, reichte ihn hoͤchſt 
galant in den Wagen und ahnte nicht, daß ihn Adolfo 
für Laura in Empfang nahm. Bald ſaß er auch wie⸗ 
der an ihrer vermeintlichen Seite, und der Wagen rollte 
dem Irrenhauſe zu. N f 

Der Arzt deſſelben war ſeit Jahren nicht aus ſei⸗ 
nem Wirkungskreiſe herausgekommen, ſelbſt die nahe 
gelegene Reſidenz beſuchte er nie, er hatte nur Sinn 
für den Wahnſinn, und die untrennbare Anhanglichkeit 
an das Weſen ſeiner Pflegebefohlenen war bei ihm 
ſelbſt zu einer Art von Manie geworden. Er kuͤmmerte 
ſich nicht um das Treiben der Koͤnige und Fuͤrſten da 
draußen, das, wie er meinte, gar oft noch toller und 
ſchaͤdlicher ware, ſondern nur um das der mit Papier⸗ 
kronen und Goldflittern gekroͤnten Potentaten ſeines 
Irrenhauſes, die mit naͤrriſchem Stolze — und der 
Stolz iſt immer naͤrriſch, wo er ſich auch zeigt — um 
ihn herum ſpazierten. N Er 

So kam es, daß er auch von den Verhäftniffen 
ſeines Hofes nichts wußte, und den Signor Stannio 
erſt dem Namen nach kennen lernte, als ihm dieſer den 
Befehl des Fuͤrſten in Betreff Daniello's zuſchickte, der 
ihm uͤbergeben werden ſollte. Dieſer Befehl lautete 
dahin, den Kranken auf das ſtrengſte zu behandeln, da 
er ein hoͤchſt halsſtarriger boͤsartiger Wahnſinniger 
waͤre, an re 5 Wu nicht entkommen 
und nicht eher frei zu laſſen, als bis der Fuͤrſt d 
den Beſehl geben wuͤrde. a 1 25 
Der Arzt war an und für ſich etwas harten Ge⸗ 
muͤthes und eben nicht geeignet, die Irren durch Mittel 
der Sanftmuth und Liebe zu heilen, und es bedurfte 
dieſes Befehles nur, um ihn gegen den Erwarteten auf 
das grauſamſte zu ſtimmen. 
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Der Wagen fuhr bei dem Irrenhauſe vor. Der 
Arzt hatte ihn ſchon von weitem heranrollen hoͤren, und 
wartete daher an dem Eingange mit zwei handfeſten 
Krankenwaͤrtern, die mit der ganzen Folterkammer der 
Irvenhäufer, den Zwangsjacken, Bandagen, Stricken und 
Riemen verſehen waren, um den neuen Gaſt bald wuͤr— 


dig zu empfangen. 


Stannio ſprang raſch auf. Sofort trat ihm der 
Arzt entgegen, leuchtete ihm mit einer Fackel in's Ge⸗ 
ſicht, und da er ſah, daß es der ihm wohlbekannte 
Adolfo nicht war, ſchloß er bald, das koͤnne kein An⸗ 
derer, als der Verruͤckte fein, der, bevor es fein Bes 
gleiter verhindern koͤnnen, zuerſt aus dem Wagen ger 
ſprungen. Er packte ihn daher feſt bei der Schulter, 
damit er nicht entwiſchen koͤnne. : 

Stannio war auf der letzten Halfte des Weges 
ſchon dadurch ſehr verſtimmt geworden, daß ihm Laura 
auf ſeine fortwaͤhrenden Fragen und Anreden nur durch 
tiefes Seufzen antwortete. Er hatte Alles verſucht, ſie 
aufzuheitern, ſie blieb ſtumm und ſeufzte nur. In ſei⸗ 
nem Verdruſſe daruͤber war es ihm entgangen, daß der 
Wagen nach einer andern Richtung einbog, als nach 
der, die zu der Villa fuͤhrte. Jetzt erſt, da er die Fauſt 
des Arztes an ſeiner Schulter fuͤhlte und ſich umdrehte, 
ſah er mit Schrecken ein ihm ganz fremdes Gebaͤude 
vor ſich, das nur kleine, mit eiſernen Gittern verſehene 
Gefaͤngnißfenſter zeigte. a 

Verrath! — ſchrie er wuͤthend auf und ſtieß den 
Arzt mit geballter Fauſt von ſich. Doch dies war nur 


ein Zeichen für die Krankenwaͤrter, über Stannio her⸗ 


zufallen, ihn, trotz ſeines Umſichſchlagens und Fluchens, 


zu knebeln und ihn, dingfeſt und unſchaͤdlich gemacht, 
in's Haus zu bringen. ; 

Als Adolfo dies vollbracht ſah, rief er noch dem 
Irrenarzte ein Lebewohl zu, empfahl ihm, fuͤr den Kran⸗ 
ken die groͤßte Sorge zu haben und ſeine Kunſt nicht 
an deſſen boͤsartiger Halsſtarrigkeit ſcheitern zu laſſen, 
gab dann ſeinem Kutſcher ein Zeichen und fuhr wieder 
den Weg zuruͤck, der Straße zu, welche der Wagen 
genommen, in welchem Laura und Daniello ſaßen. 

Stannio wurde indeß in das große Audienzzimmer 
des Krankenhauſes gebracht, um dort genau unterſucht 


zu werden. 


Seid Ihr Alle toll! — ſchrie er dort, daß ihm 
der Geifer vor die Lippen trat.“ 

Insanus omnis furere credit ceteros! (Jeder Ver⸗ 
ruͤckte haͤlt alle Andern fuͤr raſend!) ſprach der Arzt 
ruhig fuͤr ſich hin. wen . 

Bedenkt, was Ihr thut, ich bin der erſte Minifter 
des Fuͤrſten! 8 

Der Kerl iſt noch nicht fo hochmuͤthig, wie er 
ausſieht — bemerkte ein Krankenwaͤrter — er haͤlt ſich 
nur für einen Miniſter, während Andere ſich gleich für 
Koͤnige und Kaiſer ausgeben. 522. 
„Glaubt Ihr denn aber wirklich, daß ich verruͤckt 
ſei? Sehe ich denn nicht ganz vernünftig aus? 


Das wird mit Dem ein ſaures Stuͤck Arbeit wer⸗ 
den — ſagte der Arzt — die Irren pflegen die Unheil: 
barſten zu ſein, die gleich mit ihrer Vernunft prahlen. 

Laßt mich frei und nehmt Raiſon an! So will 
ich Euch Alles vergeben! Sonſt ſollt Ihr Alle hängen, 
wenn ich erſt hier fort bin, denn der Fuͤrſt wird mich 
doch nicht lange, in Euren Klauen laſſen. 

CEs iſt ein boͤsartiger 
Signor Stannio hat ganz Recht, da er mir ſchreibt, 


e 


wir wuͤrden es mit einem tuͤckiſchen Buben zu thun 


haben. f 
Signor Stannio! Signor Stannio! Ha, ha, ha, 
ha! 


Der Signor Stannio bin ich ja ſelbſt! 

Na warte — lachte ein Krankenwaͤrter roh auf — 
der Signor Stannio wuͤrde es Dir uͤbel vergelten, 
wenn er erfuͤhre, daß ein Verrüdter ſich für ihn Hält. 
Er ſoll zwar ſelbſt ein Erzböſewicht, eine giftige Blind⸗ 
ſchleiche ſein, aber der ſollte doch dem peinlichen Ge⸗ 
richte verfallen, der ihn fuͤr verruͤckt erklaͤren wollte. 
Sollten alle Schurken als Wahnſinnige betrachtet werden, 
wir wuͤrden nicht Waſſer genug in unſerm Teiche ha⸗ 
ben, um ſie mit den noͤthigen Sturzbaͤdern zu bedienen. 

Scheert ihm die Haare ab — rief der Arzt — 
und entkleidet ihn; ich werde ihm am Fuße zur Ader 
laſſen, und dann ſoll er gleich ein Sturzbad bekommen. 

Ein Sturzbad! Mir ein Sturzbad! Das ertrage 
ich nicht! Ich erdroſſele Euch alle miteinander. 

Erſt hängen laſſen, dann hoͤchſt eigenhaͤndig er⸗ 
droſſeln. Sie ſind zu gnaͤdig; wir wollen uns ſch on 
vorſehen, daß wir Ihren Gunſtbezeugungen entgehen. 

Alles Wuͤthen Stannio's half nichts. Er wurde 
kahl geſchoren und mußte einen Aderlaß und ein Sturz⸗ 
bad erleiden. Durch die Ermattung wurde er weit 
ruhiger, die Wuth kochte nur ſtill in feinem Innern 
fort. Der Arzt freute ſich, daß gleich die erſte Pro⸗ 
cedur ſo gut angeſchlagen habe. 

Als er ſeinen Kranken am folgenden Morgen bes 
ſuchte, fand er ihn in einem Zuſtande der unterdruͤckten 
Wuth, die ſich auf die widerlichſte Weiſe aͤußerte. Er 
batte die ganze Nacht kein Auge zugethan und ſah deß⸗ 
halb zerſtoͤrt aus, was dem Erdfahlen ſeines Antlitzes 
in der That den Ausdruck des Wahnſinns verlieh. 
Dabei grinſte er den Arzt mit ſeinen gruͤnen, tuͤckiſchen 
Augen an, knirſchte mit den Zaͤhnen, kniff die Lippen 
ein und ballte die gefeſſelten Faͤuſte krampfhaft zuſammen. 
Ach! bemerkte der Arzt — er geht aus einem 
Extrem in's andere uͤber; der Zuſtand der Abſpannung, 
des innern unterdruͤckten Wuͤthens will bei ihm eintre⸗ 
ten, es iſt eine Atonie zu befuͤrchten. 
Reib' er dem Kranken Brechweinſtein auf den Schaͤdel, 
bis Blaſen entſtehen, und leg' er ihm ein Spaniſch⸗ 
fliegenpflaſter, zwei Hand lang und eine Hand breit, 
uͤber den Nacken. 

Stannio wollte ſich vergeblich wehren. Er mußte 
Alles ruhig mit ſich geſchehen laſſen und die ausge⸗ 
ſuchteſten Martern erleiden. f es: 


Wicht! Er laßt gleich hängen 8 


Krankenwaͤrter!“ 


vico war indeß an einer 
Krankheit geſtorbenz Niemand bedauerte Stannio, denn 
er hatte ſich durch ſein Leben nur Haß und Verach⸗ 
tung erworben. a 8 


und die Tugend zu ſchaͤtzen und zu 


Der Fuͤrſt eilte am andern Morgen nach ſeiner 
Villa, in der trunkenen Hoffnung, Laura dort zu finden. 
Zorn ergriff ihn, als er erfuhr, Niemand ſei angekom⸗ 
men; hatte er doch am Abend vorher von ſeinen Kund⸗ > 
ſchaftern erfahren, Stannio ſei mit ihr in einem Wagen 
abgereiſt; er ahnte Verruth, von Seiten des Dieners, 
den er bisher fuͤr ſeinen treueſten gehalten hatte. Er 
fandte Boten aus, welche die Nachricht zuruͤck brach⸗ 
ten: es ſei in der That eine Dame und ein Herr, 
letzterer ganz vermummt, erſtere aber, nach allen Aus⸗ 
fagen, keine Andere, als Signora, Laura, in der Nacht 
über die Grenze gefahren, und da Stannio ſich nicht 
mehr ſehen ließ, ſo zweifelte der Fuͤrſt keinen Augens 
blick, daß ſeine Vermuthung begründet, ſei. Seine 
Wuth kannte keine Grenzen; ſie ging allmaͤhlig in das 
ſchwaͤrzeſte Mißtrauen gegen feine nächften Umgebungen 
uͤber. Er glaubte ſich von Allen verrathen, ſah in 
Jedem, der ihm nahte, einen Meuchelmoͤrder, der ſei⸗ 
nem Leben nachtrachtete. An Daniello dachte er nicht 
und es fiel ihm nicht im entfernteſten ein, ſich nach 
deſſen Schickſal zu erkundigen. Er halte ihn ja ganz 
den Haͤnden Stannio's uͤbergeben. 

Fuͤrſt Ludovico wurde immer finſterer und melan⸗ 
choliſcher. Die Gewiſſensbiſſe uͤber ſeine fruͤhern Ver⸗ 
irrungen erwachten mit unbeſiegbarer⸗ Macht. Keine 
Zerſtreuung wollte ſie mehr beſchwichtigen, und er fiel 
am Ende in die Gewalt der Jeſuiten, die ſeine Seelen⸗ 
ſtimmung zu ihrem Vortheile benutzten. Der Wuͤſtling 
wurde zum Fanatiker gegen ſich ſelbſt und Andere. 

Stannio buͤßte in langen Qualen die Nichtswuͤr⸗ 
digkeiten ſeines Lebens, ohne daß die wahre Reue je 
bei ihm zum Durchbruche kam. Er hoffte noch immer, 
einſt wieder frei zu werden, und das Einzige, was 
einen Lichtpunkt der Freude in ſein trauriges Daſein 
brachte, war, dann an ſeinen Feinden die ecclatanteſte 
und ausgeſuchteſte Rache zu nehmen. 

Er ſtarb im Irrenhauſe. f 

Erſt ſpaͤt nach ſeinem Tode kam es heraus, daß er 
nicht der vermeintliche Daniello, ſondern Stannio geweſen. 

Doch Niemand raͤchte ihn, denn auch Fuͤrſt Ludo⸗ 
widerlichen, ſchauderhaften 


„ 


Daniello, feine Gattin und Avolfo waren glücklich 


entkommen, und ließen ſich in einem Lande nieder, das 


Wiſſenſchaft, die Kunſt 
ſchuͤtzen wußte. 
J. Lasker. 


ein Fuͤrſt begluͤckte, der die 


Buchſtaben⸗Räthſel. 
„ JIch bin ein Stuͤck Papier, f 

Ju ſichern Eignes Dir, 

Und ſorg' mit i daran, 

Daß es Niemand ſtehlen kann. 


— U 


. 
5 Die dielbeſprochene Originalitaͤt der Britten iſt 
meiſtentheils nur Sonderbarkeit, und oft mehr Nartheit; als 
Weisheit. Montague lebte und ſtarb in Venedig als Türke, 
Sie haben fhen einen Ball veranftaltet in einer Brauerbütte, 
Wem anders als einem Engländer füllt es ein, funfzehn 
engliſche Meilen in einer Stunde zu reiten, das Geſicht 
gegen den Schweif gekehrt? Wer anders als ſie hält ein 
Eſelsrennen ab, in welchem Sieger iſt, wer zuletzt an's Ziel 
gelangt? Ein anderer ſchrieb folgende Einladungskarte: 
„Morgen, am vierten dieſes, werde ich gehenkt; und ich 
bitte daher um die Ehre Ihrer Gegenwart.“ Im Jahre 
1818 machte Thomas Spencer in den Zeitungen folgende 
Warnung gegen ſich ſelbſt bekannt: „Ich bitte Jedermann, 
mir nie mehr als hoͤchſtens einen Schilling zu borgen, da 
ich feſt entſchloſſen bin, auch dieſen nie zu bezahlen oder je 
bezahlen zu laſſen.“ Eine Dame hielt mit ihrem Wagen 
in einer engen Gaſſe vor dem Laden eines Kaufmannes, 
und ließ ſich Alles, was ſie wuͤnſchte, hinaus bringen. Sie 
mußte ſich gefallen laſſen, daß ein Fußgaͤnger mit einem 
freundlichen: „Erlauben Sie gefaͤlligſt Madame,“ in ihren 
Wagen hinein- und auf der andern Seite wieder hinaus 
ſtieg. Da fuhr ſie endlich fort, weil Mehre Luſt bezeigten, 
den Verſuch nachzumachen. — Eine ganze Poſtwagengeſell⸗ 
ſchaft mußte ſich einſt gefallen laſſen, mit einem Kerl zu 
teifen, der in einen groben Mantel gehuͤllt, den Hut über 
das Geſicht, die Haͤnde kreuzweiſe uͤber dem Bauche in einer 
Ecke ſaß. Er war fo grob, daß er auch auf die hoͤflichſten 
Anreden nicht antwortete. Natuͤrlich; — er war ein Ge⸗ 
henkter, den der Kondukteur an einen guten Freund Chirur⸗ 
gus in London ſpedirte. In England werden bekanntlich 
die Geſetze ganz woͤrtlich ausgelegt: Zwei zum Strange 
verdammte Miſſethaͤter wurden, als nicht gehoͤrig verurtheilt, 
losgeſprochen, weil der junge Richter in ſeiner Befangenheit 
die Worte: „Wo ihr bei dem Halſe aufgehaͤngt ſo lange 
haͤngen ſollt“ im Urtheile ausgelaſſen hatte. Ein Dienſt⸗ 
maͤdchen war verklagt und uͤberwieſen, ein Paar ſeidene 
Struͤmpfe geftohlen zu haben. Man mußte es aber frei⸗ 
laſſen, da ſich ergab, daß es nicht ein Paar, ſondern zwei 
ungleiche Struͤmpfe genommen! Ein Kerl ſchnitt einem 
Andern die Naſe ab; aber geſtraft wurde er darum nicht, 
weil nach dem Geſetz eine abgeſchnittene Naſe keine Ver: 
ſtuͤmmelung des Körpers iſt, fondern nur unſcheinbar macht. 
Die Sonderbarkeit der engliſchen Wetten iſt ſprichwoͤrtlich 
geworden. Hier einige Proben: Ein Mann wettete, binnen 
einer beſtimmten Zeit auf allen Vieren, und ſeine Frau auf 
dem Ruͤcken, um den Hydepark herumzulaufen; er gewann. 
Ein anderer wettete, daß er ſelb Zweit in einer halben 
Stunde einen Scheffel Kartoffeln verzehren wollte, und ge⸗ 
wann auch. Wer war aber fein Zweiter? Ein — Schwein! 
Einſt ging ein Pferd mit einem Manne durch. 
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N Nee un die W a 


den Hals!“ rief ein Engländer. — „Nein!“ ſchrie ein 
Anderer. — „Es gilt eine Wette von funfzig Pfund!“ — 
„Gut!“ — Man wollte helfen, und einen Schlagbaum nie⸗ 
derlaſſen. Aber Jene riefen: „Es gilt eine Wette!“ und 
der Mann brach wirklich den Hals. Stolz iſt fuͤr die Eng⸗ 
laͤnder charakteriſtiſch. Als Peter der Große in London war, 
machte man einem Laſttraͤger bemerklich, er habe den gro— 
ßen Czaar geſtoßen. „Ei was,“ rief er, „hier ſind wir alle 
Czaars.“ Ein Beiſpiel pon Kaltbluͤtigkeit: In die Kajuͤte 
eines Schiffskapitains ſtuͤrzten leichenblaß mehre Matroſen 
mit dem Rufe: „Es iſt Feuer im Schiffe.“ Ohne eine 
Miene zu verziehen, ſprach er: „Nun, dann muͤſſen wir es 
loͤſchen.“ Das Londoner Irrenhospital Bedlam iſt nach dem 
Plane des Louvre gebauet. Die Englaͤnder nannten Ludwig den 
Vierzehnten von Frankreich gewoͤhnlich nur den großen Narren. 

„Der Berliner Neuigkeitsbote, redigirt von Karl 
Muͤchler, erzaͤhlt: Geſtern kam der ſchoͤne Goͤtterfunken Freude 
mit Extrapoſt von Köln hier an, um eine große Redoute 
zu verherrlichen. Den erſten Beſuch, den ſie annahm, war 
die Fama Berlin's. Nach einer Stunde reiſte dann der 
ſchoͤne Goͤtterfunken mit Courierpferden wieder ab. In dem 
Zimmer, wo fie logirt hatte, fand man ein Dutzend naſſe 
Taſchentücher. Die Fama berichtet: die Tochter aus Ely⸗ 
ſium wolle in ihre Heimath zuruͤckkehren, weil man ſie auf 
unſerer Erde nicht verſtehe. 

„Der merkwuͤrdigſte Taubſtumme in Europa, der 
noch am Leben, iſt gewiß der Herzoglich Naſſauiſche Hofrath 
Hugo Freiherr von Schuͤtz, der am 30. Juli 1790 geboren 
wurde. Er iſt der Sohn des Geheimrathes Benedikt von 
Schuͤtz, der mit einer Frau 22 Kinder zeugte. Als er nach 
Wien kam, erweckte (1787) ſeine adelige Herkunft, ſeine un⸗ 
gewoͤhnliche Schönheit und die Lebhaftigkeit feines Geiſtes 
allgemeine Theilnahme, welche ſelbſt der Kaiſer Joſeph II. 
theilte. Im Jahre 1818 unternahm er mit ſeinem ebenfalls 
taubftummen Bruder, den er perſoͤnlich unterrichtet hatte, ohne 
alle andere Begleitung, eine Reiſe durch Oeſterreich, Baiern, 
Boͤhmen und Sachſen. Jetzt lebt er in Heidelberg. 

„Sir R. Cotton, deſſen Lieblingsbeſchaͤftigung die 
Sammlung literariſcher Schaͤtze, befand ſich eines Tages 
bei ſeinem Schneider, der ein Pergamentblatt in der Hand 
hielt, um Maße daraus zu ſchneiden. Der Gelehrte ließ 
ſich das Blatt zeigen, und ſieh, es war das Original der 
Magna Charta libertatum mit allen Siegeln und Unter⸗ 
ſchriften. Er kaufte dieſe Seltenheit für eine Kleinigkeit 
und retlete ſo das merkwuͤrdige Dokument, das man fuͤr 
verloren hielt. 8 s 

In einem kleinen deutſchen Lande, in Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen, beſteht die Verordnung, daß von jedem 
Tanzvergnuͤgen eine beſtimmte Abgabe in die Armenkaſſe 
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fuͤr die zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Literatur. 


Der Dichter in der Gemaͤlde-Ausſtellung, Phan⸗ 
taſieen von Wilhelm Jordan. Koͤnigsberg 1841. 
Am Abende des 10. Septembers 1840, — in der 
Mittagsſtunde des naͤmlichen Tages hatten 16000 Preußen 


ihrem Fuͤrſten gehuldigt, — brachten die Studirenden der 


Univerſität Königsberg dem Herrſcher-Paare mit einem glaͤn⸗ 
zenden Fackelzuge zwei Gedichte. Das an den König (es 
befindet ſich in Lasker's Huldigungsſchrift,) hatte einen 
Studenten der Theologie, Wilhelm Jordan, zum Ver⸗ 
foffer. Schon damals ward allgemein anerkannt, daß der 
junge Dichter mit ſeltnen Gaben ausgeſtattet ſei. Jetzt 
bringt derſelbe Saͤnger einige Lieder, die aus ſeines Her⸗ 
zens Tiefen erklungen find, als er eine, auch in Danzig 
beliebte, Sammlung trefflicher Gemaͤlde mit ſeiner Seelen 
Seele umfing. Voll zarter und inniger Begeiſterung greift 
Jordan in die Saiten. Wir wollen ihm Glück wüns 
ſchen, daß er den Gefühlen ſeiner reinen Bruſt ſo ſchoͤne 
Worte geben konnte. Hier folgt eins jener Lieder: 


Der Alpen ſee. 
1 


Bin ich aus des Lebens lichten Reichen 

In die Unterwelt hinabgefahren ? 

Ein ge penſtiſch Graun will mich beſchleichen, 
Als umrauſchten mich Verdammter Schaaren. 


Finſter breitet ſich im Felſenbecken 5 
Aus die Futh des Sees, umragt von ſchroffen 
Berggigantenz dieſe maͤcht' ven Recken 

Laſſen keum ein L tüklein Pimmeis offen. 


Von den Gletſchern, jenen glanzumhellten, 
Stürzt ein Gießbach, jugendkraftig, munter, 
Doch die Sonne muß ſich faſt erkalten, 
Will fie bis zur Fluth des See's hinunter. 


7 


SEie berührt nur eine kleine Stelle, 
Wie ein Auge mit den Strablenſtäben, 
Kaum gewayrſt Du, daß eb dunkler Welle 
Moven und ein ſchwellend Segel ſchweben. 

2. 

Schifflein, das du ſegelſt um Belohnung, 
Moͤven, die ihr in die Fluthen ſtreifet 
Und den ſtillen Fiſch aus feuchter Wohnung 
Euch heraus zu euerm Fraße greifet. 
Scheint ihr mir doch ſelbſtiſche Gedanken, 
Die in ſchwarzer Seele Nächten flattern 
Und die Unſchuld um Gewinnſt umranken, 
Zuͤngelnde und giftgeſchwollne Nattern. 


Ach, es iſt fo manche Menfchenfeele 

Reich an dunkeln, unerforſchten Gründen, 
Gleich der Fluth in tiefer Felſenhoͤhle, 

Wo die Strahlen kaum den Zugang finden! 


Menſchenſcele iſt ein reiner Spiegel, 
Aus dem klareſten Kryſtall gegoſſen. 


Aber ach! nicht ſanfte Rebenhuͤgel, 


Starre Berge halten ihn umſchloſſen. 


Finſter aufwärts um des Spiegels Becken 

Alle Leidenſchaften, als die ſchroffen 
Berggiganten ihre Häupter ſtrecken, 

Laſſen kaum ein Stuͤcklein Himmels offen. 
Zwar der Liebe Sounenſtrahlen ſchmelzen 
Ab der Ichſucht kalte Gletſcherſpitzen, 5 
Doch die Berge koͤnnen fie nicht wälen 
Von den altgewohnten Herrſcherſitzen. 5 
Aber dennoch durch die Felſenwildnitz 

Dränget ſich die beil'ge Sonnenhelle, 

Und es ſpiegelt ſich das Straylenbildniß 


Gottes doch auf einer kleitzen Stelle. 


Einſt, ſo rufet in mir eine Stimme, 
Meget ſich der große Geiſt der Erde, 
Stuͤrzt die Felſen um in wildem Grimme, 
Daß die ganze Fluth beſchienen werde. 


In die Tiezen jene Rieſen ſinken, 


Daß die Wogen wid empöret ſchäumen 
Und der Sonne durſt'ge Strahlen trinken 
Auf die Wellen zu den Himmels Räumen. 
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Mir auch iſt, als ſei ich eingeſchloffen 
In des Alpenſces dunkeln Thalen 
Von den rieſenhaften Felskoloſſen, 
Ferne von der Sonne lichten Strahlen. 


Dort hinauf, wo ihre Funken glimmen, 
An der Felſen eisbedecktem Nacken, 

Dort hinauf nun will ich münfam klimmen 
Zu der Gletſcher goldumgluͤhten Zacken. 
Ach! das iſt die mühevollſte Leiter! 
Fuͤrchtend, in die Tiefen abzufliegen, 
Klettert man in kurzen Schritten weiter, 
Ewig ſtrauchelnd auf den glatten Stiegen. 


Schon umblinken einzle Sonnenblitze 


* 


Mir des Hauptes reifumgraute Locken, 


Bis ich angelange bei der Spitze, 

Iſt mein Haar ſo weiß als Winterflocken. 

Mag das Haupt auch mit dem Leben bleichen, 
Soll mir doch bei'm Klimmen niemals grauen! — 
Denn den Gipfel muß ich einſt erreichen 

und in Unermeßlichkeiten ſchauen. 


Feſt umklammern will ich mit den Armen: 
Dann das Alpenhaupt und mit Entzuͤcken 
In der Gottheit Sonnenſtvahl erwarmen 
Und hinaus in alle Himmel blicken. 


Freilich, aus des Abgrunds Tiefen greifet \ 
Dann der Tod nach mir und reißt mich nieder 
Aber eine Hand aus Wolken ſtreifet 

Ab die Feſſeln von des. Geiſt's Gefieder. 


Kajutenfracht. 

— Spieß, einer der fruchtbarſten Verfaſſer von Rema⸗ 
nen feiner Zeit, ſchrieb auch fünf Bändchen, „Reiſen durch' 
die Höhlen des Ungluͤcks und Gemächer des Jammers,“ 
lebte er heute noch, fo konnte er ein ſechſtes Bändchen 
ſchreiben, wozu der Stoff in nachſtehender Andeutung liegen 
dürfte: Wenn uns unſer Weg durch das enge Gäßthen 
von der Laſtadie nach dem Petri⸗Kirchplatze flehrt, dann ge⸗ 
wahren wir rechts ein iſolirt ſtehendes Häuschen, das ſchon 
durch fein Aeußeres einen grauſenhaften, abſtoßenden Anz 
blick gewährt. Oeffnet man aber die Pforte zu demſelben, 
fa bietet ſich ein ſchauervolles Gemaͤlde dem Auge dar; wir 
ſehen eine Schaar von Ungluͤcklichen, die ſich gewaltſam 
von der menſchlichen Geſellſchaft trennten, indem ſie ſich 
auf das Feld des Laſters verirrten, in die düſtern Hallen 
des Hauſes aufgenommen. Etwa 18 bis 20 junge Ob⸗ 
ſervaten und Vagabonden, unter denen ſich auch N., K. 
und R., Söhne achtbarer, bereits verſtorbener Eltern be⸗ 
finden Liegen in Lumpen gehült, die nicht zinmal dee Blöße 
des Körpers bedecken, zerſtreut auf dem kalten, feuchten 
Fußboden der Hausflur und im engen Stübchen umher, 
und nur einer kleinen Gruppe iſt es vergönnt, die letzts 
ſpaͤrliche Wärme am Ofen zu genießen. Nur die Pflege⸗ 
mutter dieſer verwahrleſten Söhne hat vorzugsweiſs ein ärm⸗ 

liches Bettcham, von dem ans fie bei düſterer Lampe die 

Phyſiagnomien ihrer Pflegebefdhlenen muſtert unde die Un⸗ 
terhaltung derſelbem belauſcht. Wo diefe ungluͤckliche Schaar 

nun ihren Lebensunterhalt hernimmt, das bleibt ein Räth⸗ 
ſel, und möchte dar bibliſche Spruch hier wohl Anwendung: 
finden: „Sehet die Lilien guf dem Felde, fie fen. nicht, 
fie ernten nicht, und der himmliſche Vater nährt fie dach.“ 
Lebte noch eine der Mutter der mit N., K. und R. be⸗ 
zeichnsten Söhne und wuͤrds dieſe grauſenhafte Staͤtte be⸗ 
treten, fie wurde den Anblick derſelben nicht ertragen kön⸗ 
nen und ohnfehlbar dem Wahnſinn anheimfallen. Sollte 
nicht ein Ausweg zu finden ſein, dieſe Ungluͤcklichen dem: 
movalifchere Leben und der. bürgerlichen Geſellſchaft wiederum 
zuzuführen? f 


— Vom Schickfale ſahr hart mitgenommen, ellte ein 
Ungluͤcklicher zu feinem: Bruder, der ein reicher, doch geiz 
ziger Kaufmann iſt, und bat um ein Stückchen Brot. 
Dieſer, ſehr entruͤſtet daruͤber, ſagte: Ich kann Dir nur 
einen dreifachen Rath geben, lieber Bruder: entweder erſchieß', 
erhäng” oder erfüuf Dich; letzteres halte ich fuͤr vortheil« 
hafter, da es mit keinen Geldausgaben verknuͤpft iſt. Eine 
neue Art bruͤderlicher Liebe, d 


_ 
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— Ein Kaufmann ſchickte ſeinen Lehrling zu einem Vik⸗ 
tualienhaͤndler, um eine kleine Forderung einzuziehen.” Lee 
terer, vom Gelde ſchon ſeit langerer Zeit entbloͤßt, ſagte: 


Geld habe ich nicht, allein geiterre war meine Verlobung; 


uͤberreichen Sie ihrem Herrn Prinzipal dieſe Karte, als Zeis 


chen meiner gerechten Geldausgabe und Hochachtung. 


— Neulich kam eine junge Frau zu einem Richter, um 


auf Scheidung von ihrem Manne anzutragen. Sie weinte, 


ſchluchzte und jammerte dermaßen, daß dem kalten Manne 
das Herz warm ward. Ee fragte aber nach dem Grunde, 
der nach vielen Umſchreibungen und Vorbereitungen endlich 
fo latmete: „Mein Mann hat mir ſeit vier Wochen keinen 
neusn Anzug machen laſſen und gefchwaren, daß er nicht 
eher etwas fuͤr meine Kleidung ausgeben wolle, als ich ſie 
brauche. Ich bitte Sie, mein Herr! wie kann ich länger 
mit einem ſolchen Eheteufel gluͤcklich ſein ?“ 

— Polizeiliche Nachrichten: Einem Fleiſchermeiſter wurde 
am 13. Februar eine blautuchne Schlittendecke, 7 Thlr. 
werth, entwendet; ein beruͤchtigter Obſervat wurde mit dem 
geftohlenen Gute angehalten und geſtand die That ein. — 
Ein Schuhmachergeſelle entwendete feinem Meiſter am 8. 
v. M. aus offener Stube 2 Thlr. 15 Sgr. in einem Per⸗ 
lenbeutel und geſtand ſpaͤter die That ein. — Zwei Arbeits⸗ 
leute entwendeten einem Hofbeſitzer in Guteherberge einen 
halben Schefßel Roggen und ein Bund Stroh, wurden 
aber auf der That ertappt. — Vier Arbeitsleute entwende⸗ 
ten einem trunkenen Arbeitsmann in einem Schankhauſe 
Leinwand und wallene Handſchuhe, im Werthe von 2 Thlrn. 
Sie geſtanden den Diebſtahl ein, und das entwendete Gut 
wurde herbeigeſchafft. — Ein bereits beſtrafter Obſervat 
hat ſeiner Mutter fuͤr 23 Thlr. Sachen entwendet und 
verkauft, letztere find nur zum Theil ermittelt worden, er 
iſt um fo eher dem Gerichte zur Beſtrafung uͤberwieſen 
worden, als er feine arme alte Mutter zum oͤftern mißhan⸗ 
delt. Einem juͤdiſchen Handelsmanne wurde am 6. 
v. M., mittelſt Einſchleichens, aus der Küche 1 Oberbett 
mit blau und weißgeſtreifter Einſchuͤttung, 5 Thlr. werth, 
geſtohlen. Der Thaͤter konnte bis jetzt nicht ermittelt 
werden. — Einem Schuhmacher wurden am 9. v. M. 
(wie ſchon früher mitgetheilt), durch Einſchleichen 1 ſchwarz⸗ 
lederner Frauenſtiefel, 4 grüner Morgenſchuh und 1 einzel⸗ 
ner Tuchſtiefel, 2 Thlr. 15 ſgr. werth, entwendet. Es 
wurden die Thaͤter ſpaͤter in zwei ſchon beſtraften Obſerva⸗ 
ten entdeckt und dem Gericht zur Beſtrafung uͤberwieſen. — 
Ein Arbeiter bot am 20. v. M. auf dem Kohlenmarkte 
ein Paar ſilberne Ohrringe, 15 Sgr. weith, zum Verkauf 
an, ein anderer Arbeiter entriß ihm dieſelben, indem er ihm 
mit der Fauſt einen Schlag in das Geſicht verſetzte, und 
entfernte ſich in demſelben Augenblick, als er dem erſtern 
die Ohrringe entriſſen hatte, wurde jedoch ſpaͤter verhaftet 
und das geraubte Gut noch bei ihm, im Strumpfe vers 
ſteckt, vorgefunden. — Am 15. v. M. wurde, mittelſt Ein⸗ 
ſchleichens, in Langefuhr 1 grauer Tuchmantel mit ſülbernem 
Schloß und ſchwarzkarirtem Kragen, 23. Thlr. werth, ent⸗ 
wendet. Der Thaͤter konnte bis jetzt nicht ermittelt werden. 
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Beitrage zum Momente des Copernikus. 


Folgenden Bericht theilt uns das Wohlloͤbliche Kaſſen.⸗Ku⸗ 
ratorium des Eopernikus- Vereins in Thorn mit: 
Nach unferer letzten Anzeige ſind 
bis Ende Januar d. J. zur Errich⸗ 
tung des Denkmals für Copernikus 
eingegangen . . . 2327 Rthlr. B. Sgr. 2. Pf. 
Im Februar ſind eingegangen: . 
Von dem Herrn Geheimen Obere 
Finanzrath und Provinzial⸗Steuer⸗ 
Director Landmann zu Magdeburg. 
nachträglich 25 Sgr. Vom Koͤnigl. 
Landraths-Amt zu Arnsberg 15 Sgr. 
Von der Koͤnigl. Regierung zu Arns⸗ 
berg 4 Thlr. 20 Sgr. Vom Königl. 
Oberlandes- Bericht. zu Magdeburg; 
9 Thlr. Vom Königl. Landraths⸗ 
Amt im Meſchede 15 Sgr. Vom. 
Koͤnigl. Provinzial⸗Schul⸗Collegium 
zu Muͤnſter 53 Thlr. Von Herrn 
Rechnungs⸗Nath Kirſchſtein zu Coͤs⸗ 
lin 6 Their. Von der Königl. Kreise: 
Kaffe zu Wittenberg 2 Thlr. 2 Sgr. 
6 Pf. Von der Konid, Regier.s 
Hauptkaſſe zu Liegnitz 4 Thlr. 29. 
Sgr. 2 Pf. Von der Königl. Reale; 
ſchule zu Meferitz 18 Thlr. 28 Som. 
Vom Koͤnigl. Landraths-Amt Orx⸗ 
telsburg 8 Thlr. ö Sgr. Vom Kä⸗ 
nigl. Landratks⸗Amt in Heilsberg, 
5 Sgr. 6 Pf. Von der Koͤnigl. 
2ten Diviſion, und zwar: 
von der Aen Kavallezie- Brigade 
IAtlr. 2ſgr. 6 pf. 
v. d. Aten Land⸗ 
wehr⸗Brigade Ex 
v. d. 1. Batail⸗ 
lon d. 4. Land⸗ 
wehr-Regim. 3 
v. d. 2 Batail⸗ 
lon d. 4 Land⸗ 
wehr⸗Regim 2 = 
v. d. 3. Batail⸗ 
lon d. 4. Land⸗ 
wehr⸗Regim. — 
v. d. 3. Batail⸗ 
lon d. 5. Land⸗ 
wehr-Regim. 
Ueberhaupt v. 5 
d. 2. Diviſion 28 tlr. 2ſgr. 6 pf. 
u. v. I. Königl. 
Garde-Landw.⸗ 
Bataillon... 2 = — 7 
Summa, welche im Laufe des 
Febr. cs eingegangen iſt. .. 139 
Geſammtbetrag der bis jetzt einge⸗ 
kommenen Beiträge .. 2467. Rthlr. 10 Sgr. 0 Pf. 


Prov inzial⸗Correfpondenz. 


i Inſterburg, den 4. Marz 1841. 
Auf dem nicht unbedeutenden Gute G—e, eine halbe 
Meile pon Darkehnen, lebte ſeit einigen Jahren der Wirthſchafts⸗ 
Inſpertor K., der, früher Pharmazeut, in einer hieſigen Apotheke 
a s Proviſor conditionirt und fein. Amt ganz zur Zufriedenheit 
ſeines Prinzipals verwaltet hatte. Da ſeine Stellung es ihm. 
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Brotherrn nicht vereinen ließ. 
denken, aufgebracht, ließ er ſeinen Zorn dennoch nicht gegen den 
Pflichtvergeſſenen aus, ſondern, da er vermuthete, der Inſpector 
hätte vielleicht bei der Kalte zu viel Branntwein getrunken, fo 
ſchickte er ihn nach Haufe, um auf feinem Zimmer auszuſchlafen. 
Mit dem bitterſten Widerwillen, der ſich durch unverſtaͤndliche 


Herrn vollzogen. 
- Müthende von neuem auf dem Hofe, mit geladenem Jagdgewehr 


jedoch nicht geſtattete, ſich einen eignen Heerd zu bereiten, und 
dies ſein Wunſch war, ſo gab er hier ſeine Condition auf, wurde 
Landwirth und diente als ſolcher mehren Herren. Erſt im ver⸗ 
gangenen Jahre verkaufte der frühere Beſitzer Herr J. fein Gut 
an Herrn Wi, einen jungen, unverheiratheten Mann und hinter⸗ 
ließ gleichzeitig ihm auch den Inſpektor, der ſich ſeines Wohl⸗ 
wollens erfreut hatte. Doch der neue Herr ſah vielleicht ſchaͤr⸗ 
fer und hatte ſchon mehrmals an ſeinem Inſpektor ein Betragen 
wahrgenommen, das ihm nicht gefiel, weßhalb er ſich denn nicht 
felten genoͤthigt ſah, ihm Verweiſe zu geben. Aber dieſe Vers 
weiſe, obgleich in freundlicher Guͤte ertheilt, wollten dem leiden⸗ 
ſchaftlichen Inſpektor, dem das frühere Verhaͤltniß, in dem er 


mit ſeinem Herrn ſtand, noch nicht aus dem Sinn gekommen 


war, nicht gefallen, und ſchon lange mochte er einem Grolle ge⸗ 


gen ſeinen neuen Brotherrn in ſeinem Herzen Raum gegeben 
haben, der ſich von Tage zu Tage vergrößerte und endlich am 
19. d. M. zum Ausbruch kam. 


An diefem Tage kamen gegen 
Abend die Knechte des Gutes, in Begleitung des Inſpektors, aus 
dem Walde nach Haufe zuruck. Sie waren länger als gewoͤhn⸗ 
lich ausgeblieben, weßhalb ſie denn auch von dem Herrn ſchon 
auf dem Hofe empfangen wurden. Dieſer, da er die Pferde wi⸗ 
dergewoͤhnlich erhitzt, abgetrieben und das Geſchirr zerriſſen fand, 
ſah ſich genöthigt, aach der Urſache zu fragen, erhielt aber von 
dem Inſpektor eine Antwort, die ſich mit der Achtung vor dem 
Obgleich hieruͤber, wie leicht zu 


Drohungen Luft zu machen ſtrebte, wurde endlich der Wille des 
Doch es währte nicht lange, ſo erſchien der 


verſehen und von Hundon begleitet (die er mit den Worten zu⸗ 
fammengerufen haben foll: Kommt, ich will euch einen ſchoͤnen 
Braten ſchießen). Zu ſeinem Unglück tritt der Herr gerade aus 
dem Stall und erſchrickt über das Ausſehen des ſich ſeinen Blik⸗ 
ken Darſtellenden. Schon ſoll das Opfer ſeiner Rache fallen, 
doch ein amvefender Diener entreißt ihm das Gewehr, und der 
Herr geht ihm muthig entgegen. Unvorſichtigkeit des Dieners 
ſetzt den Raſenden von neuem in den Beſitz des Mordgewehrs, 
und kaum befindet er ji in feinen. Handen, fo ſtreckte ein gut 
gezielter Schuß in die Bruſt, wo das Herz ſchlägt, den Herrn 
vor den Augen ſeiner Leute blutend zur Erde. Die That war 
geſchehen, des Gewiſſens Stimme ‘hatte den Ruchloſen zum Bes 
wußtſein bringen ſollen, doch nein l er bleibt an der Seite des 
mit dem Tode ringenden Herrn und Hält die helfende Hand durch 
die ſchrecklichſten Drohungen mit geſpanntem Doppelgewehre von 
dem ſich in ſeinem Blute windenden Opfer entfernt, ſich an 

den Zuckungen des Sterbenden labend, bis dieſer den letzten 

Athem aushaucht; dann erſt verläßt er triumphirend die blutige 
Stätte. Furcht und Schrecken verbreitet ſich im ganzen Gute, 

denn die ländliche Ruhe war gewichen, doch Zaghaftigkeit halt 


einen jeden zurück, ſich des Schrecklichen zu bemaͤchtigen. Dieſer 


erreicht unangetaſtet wiederum ſein Zimmer, dech auch von hier 
halten ſeine Drohungen einen jeden entfernt, bis es endlich mit 
vieler Liſt einem Knechte gelingt, ihn unter einem Vorwande zum 
Fortfetzen ſeines Gewehres zu bewegen. Dieſer Augenblick wird 


benutzt, und an, Händen und Füßen geſeſſelt, führt man den 


Mörder in die Arme der Gerechtigkeit. Schon hat er nach den 
neueſten Nachrichten feine ganze That eingeſtanden, und vermuth⸗ 
lich wird man ihm dieſer Tage dem hieſigen Königl. Inquiſito⸗ 
viate zur weitern Beförderung übergeben. Der Verſtorbene war 
ein äußerſt moraliſcher, allgemein geliebter und geachteter junger 
Mann und der⸗Sohn eines reichen Handelsherrn aus Tilſit, dem 
in, ſeinem Alter ein hartes Schickſal zu Theil wird. Erſt vor 
einigen Wochen wurde ihm die Leiche ſeines zweiten Sohnes, 
gleichfalls eines hoffnungsvollen jungen Mannes, von demſelben 
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Grade gelingt, wie er es wuͤnſcht, duͤrfte gewiß weniger in dem 
guten Willen der Dilettanten, als in dein umſtande zu ſuchen 
ſein, daß es an jungen Saͤngerinnen fehlt. Wuͤrde die hieſige 
höhere Bildungsanſtalt für die Töchter der Stadt in dieſer Bes 
ziehung mehr leiſten und beſſern Fleiß auf den Gefangsunrerricht 
verwenden, fo möchte ſich bald aus der bedeutenden Auzahl 
der jungen Schönen unſeres Ortes wenigſtens eine Primadonna 
herausfinden laſſen, ſtatt daß man jetzt ſich verheiratheter Damen 
bedienen muß, die, was ihnen ſelbſt der Neid eingeſteht, uner— 
muͤdet beeifert find, allen Anforderungen zu genügen. Das bewies 
auch der letzte Concert-Abend, an welchem befonders ein Duett 
aus der Schoͤpfung von J. Haydn allgemeine Anerkennung fand 
und es ſchwer wurde, das (ſonſt verbotene) Beifallsklatſchen ganz 
zu unterdruͤcken. Daſſelbe galt von der Motette, von Schicht: 
An die Hoffnung. Auch dem Mannerquartett: Des Glocken⸗ 
thuͤrmers Toͤchterlein, von C. Lowe, und dem Vokal-Sextett, von 
H. Marſchner: Die Seligkeiten, kann die ehrenvolle Würdigung 
nicht verſagt werden. Das Männerchor mit Solo, componirt 
von dem Dirigenten des Singvereins, uͤber das Volkslied: „der 
freie deutſche Rhein“ bewies zwar die Kunſt des Componiſten, 
doch glaubt Referent mit Recht behaupten zu können, daß ſich 
die Melodie nie zur Volksarie herausarbeiten werde, da ihr zwar 
keine Anmuth, doch die rechte Volksthumlichkeit mangelt. Zwei 
Uebelſtände, welche allgemein geruͤgt wurden, glaubt Referent hier 
noch auführen zu muͤſſen, nämlich erſtens, daß mehre Kinder, als 
Schuler des Muſiklehrers, ihre Fingerfertigkeit vor der ganzen 
Geſellſchaft an den Tag legen mußten, und zweitens, daß durch 
das Hinzuziehen der Kinderwelt der an ſich ſchon ſehr beſchrankte 
Raum unſers Caſino-Saales noch mehr deengt wurde. — — 
Nach einer Anzeige in unſerm Volksblatt verſpricht uns der 
Muſiklehrer Herrmann aus Pelninken zum 6. d. M. ein brillan⸗ 
tes Concert im Saale des hieſigen Schauſpielhauſes zu geben. 
Alles iſt ſchon in geſpannter Erwartung ob dieſer Erſcheinung. 
Jetzt ſchon find, wie man hört, keine Billette meyr zu haben. 
Johannes Freim und. 

en r mn 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Las ter.) 


n 8 e a 


us Haus gebracht, der, wie es heißt, daſelbſt am Ner⸗ 
aer ge bar. Wie bei dergleichen Fallen es gewöhn⸗ 
lich zu geſchehen pflegt, ſo bemüht ſich die alles übertreibende 
Fama noch mehr Thatſachen gegen einen ſolchen Verbrecher her⸗ 
vorzuſuchen. So auch hier. Man will behaupten, daß der fruͤ⸗ 
her verſtorbene Bruder des Ermordeten gleichfalls auf eine ge⸗ 
waltſame Weiſe und zwar durch einen ihm beigebrachten Gift⸗ 
trank fein Leben eingebüßt hatte. Wohl iſt er plotzlich und ganz 
ohne Erwarten gejtorben, wohl war er in ſeiner Krancgeit dei { 
verheiratheten Juſpector (denn der Gutsherr hinterläßt nur eine 
um ihn trauernde Braut) zur Pflege anvertraut und iſt vielleicht 
auch von ihm, als einem Arznei- Befliſſenen „wie man jagt, bes 
handelt worden, doch läßt es ſich nicht gut denken, und zur Ehre 
der Menſchheit wollen wir hoffen, daß das Gerücht erlogen ſei. 
Binnen kürzer Zeit wird ſich's wohl auch ausweiſen, denn die 
Leiche des Verſtorbenen fol noch einmal ſecirt und ärztlich unter⸗ 
ſucht werden. Merkwürdig iſt es jedoch, daß dieſes Gut G. 
durch mannigfache Unglücksfälle, die ſeine Beſiger treffen, ſchon 
feit cinem halben Jahrhundert hier beruͤchtigt iſt, und deßhalb 
es ſchwer halten wird, jetzt nach dieſem neuen Schreſkensfalle 
einen Käufer zu finden. — — Am 27. Februar Abends bot uns 
der hieſige Geſangverein wiederum einen ſchoͤnen Genuß, und ich 
glaube nicht nur meine Pflicht, zu erfüllen, ſondern auch dem 
allgemeinen Wunſche zu genügen, wenn ich als ſchwaches 
Organ des großen Auditoriums hier einige Worte ſage und 
die dankbare Knerkengung zur Kunde der ganzen Provinz bringe. 
Wenn die jetzige Zeit immer großere Fortſchritte auf dem Gebiete 
der Tonkunſt macht, was ſich von Tage zu Tage deutlicher her⸗ 
ausſtellt, ſo darf dieſer Beweis des Steigens der Sittigung 
hauptiachlich drin feinen‘ Grund haben, daß allerorts ruͤymlichſt 
darauf hingearbeitet wird, Geſchmack und Sinn fur die edelſte 
der Künfte zu erwecken, zu beleben und durch beſondere Vereine, 
die ſich jetzt faſt überall gebildet haben, zu erkraftigen. Unſer 
Geſangverein, der ſchon ſeit einer Reihe von Jahren beſteht und 
von einem tüchtigen jungen Muſiker Herrn J. M. vorgeſtanden 
und geleitet wird, hat ſich wahrlich eifrigſt bemüht, etwas Aus⸗ 
gezeichnetes zu leiſten. Daß es ihm aber noch nicht in dem 
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Die am 8. d. M. Mittags 1 Uhr erfolgte glückliche Es wuͤnſcht Jemand: entweder ein kleines Landgut 


Entbindung meiner lieben Frau von einem geſunden Kna- — etwa einen der größeren Bauerhöfe — in der Gegend 
ben beehre ich mich Verwandten und Freunden, ſtatt jeder | von Putzig, Neuſtadt, Karthaus, Schoͤneck oder Pr. Star⸗ 
beſonderen Meldung, hiedurch ergebenſt anzuzeigen. gard zu kaufen; — oder ein bedeutenderes auf mehre Jahre 


in Zeitpacht, oder noch lieber ein ſolches in Erbpacht zu 
übernehmen. Da derſelbe gegenwärtig in einer entfernten 
Provinz wohnt, ſo bedarf er zur Einleitung eines ſolchen 
Kauf oder Pachtgeſchaͤftes der Vermittelung eines ſoliden 
Kommiſſionaͤrs, und ſollte einer der Herren Kommiſſionäre 
Danzigs p. p. geneigt ſein, dieſe Vermittelung anzunehmen, 
fo wird gebeten: desfallſige Offerten in der Expedition des 
Dampfboots unter den Buchſtaben F. S. T. franco nie⸗ 
derzulegen. N 


Beſte Macintoſh⸗Roͤcke empfiehlt billigſt: 
die Tuchwagren-Handlung des C. L. Köhly, Langgaſſe 532. 


Buſchkau, den 9. Maͤrz 1841. Lentz. 
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ö Da ich als Geſchäfts⸗Commiſſionair und öffent: 225 
8 licher Privat⸗Sekretair von der Behörde tonceffio: 
. nirt bin, fo verfehle ich nicht, hiervon die ergebene 
a Anzeige mit dem Bemerken zu machen, daß ich 
* bei meiner ausgebreiteten Bekanntſchaft ſowohl, wie 
hinreichender Geſchaͤftskenntniß, Denjenigen, welche 
ſich an mich wenden werden, bei nur irgend vor⸗ 
handener Ausführbarkeit des Anliegens, ihre Ten⸗ 
5 denz erreichen zu helfen, hoffe. Mein Bureau iſt 


i 5 Hundegaſſe Nr. 239. dem Post Röcägp tet 2 Brennholz⸗Verkauf. 


1 r 600 Klafter 2fuͤßig. buͤchen und : 
e e e ee ee ER 500 s > eichen und elfen, geſund, und 
8 Kto de nes Sigg offerirt | ganz trocken Klobenholz, ſtehen am Schwarzwaſſer zur Ver⸗ 
x Ce. F. Gelhorn, 


floͤßung, eirca 7 Meilen von Schwetz, ſofort zum Ber 
Ecke der Häckergaſſe Nr. 1581. 
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kauf. Naͤhere Nachricht im Gute Bendzmirowitz dei Czersk. 
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Druck und Verlag von Ir. Sam. Gerhard. \ 


